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Kaum gewählt, muss Frankreichs neuer
Präsident EmmanuelMacron einen noch

schwierigeren Urnengangmeistern: Bei den
Parlamentswahlen im Juni braucht er eine
tragbareMehrheit, um regieren zu können.

Die Berliner Politologin Ronja Kempin
rechnet mit einer schwierigen

Regierungsbildung für Macron und
einem internen Machtkampf im
Front National um den Vorsitz.
INTERVIEW: Manuela Honsig-Erlenburg

die Aufstellung bei den Parla-
mentswahlen gehen, bei der sich
der FN gute Chancen ausrechnet.
Bis dahin hat Le Pen noch eine Art
Galgenfrist. Und je nachdem, wie
die Wahlen ausgehen, wird sie ge-
stärkt oder geschwächt in den
Sommer gehen. Viele in der Partei
sehen aber jetzt schon die Nichte,
Marion Maréchal-Le Pen, mit ih-
rem radikaleren Kurs als zukünfti-
ge Vorsitzende.

STANDARD: Welche Politik könnte
ein PräsidentMacron schon vor der
Parlamentswahl machen, um sei-
ner Partei Vorteile zu verschaffen?
Kempin: Jetzt ist erst mal relevant,
welche Regierung Macron zusam-
mensetzt und auf welche Impulse
diese Zusammensetzung hindeu-
tet. Interessant wird zu sehen, wie
stark er sich schon vor den Wah-
len in Abhängigkeiten begeben
muss. Macron wird wohl auch auf
das Personal von François Bayrou
(Kandidat der Partei Demokrati-
sche Bewegung, Anm.) zurückgrei-
fen müssen und auf Politiker an-
derer etablierter Parteien, die früh

„Eine Koalitionsregierung kann auch eine Chance sein“

STANDARD: Emmanuel Macron hat
alle etablierten Parteien aus dem
Rennen geworfen und ist als partei-
loser Kandidat Präsident geworden.
Welchen Nerv hat er getroffen?
Kempin:ErwarmitAbstandderop-
timistischste und dynamischste
Kandidat und hat davon profitiert,
dass sich in Frankreich über die
letzten Jahrzehnte eine Anti-Sys-
tem-Haltung ausgeprägt hat. Die
Menschen haben das Gefühl, dass
keine der etablierten Parteien im
Land willens ist, das Land voran-
zubringen. Er hingegen konnte
überzeugenddarlegen,dasses ihm
um Ideen und Lösungen geht und
dass er bereit ist, dafür ein Risiko
einzugehen. Er ist ja frühzeitig aus
der Regierung Hollande ausgestie-

gen, der er als unabhängiger Wirt-
schaftsminister angehörte.

STANDARD: Wie interpretieren Sie
das Ergebnis von Marine Le Pen?
Kempin: Historisch ist, dass am
Sonntag elf Millionen Wählerin-
nen und Wähler dem Front Natio-
nal ihreStimmegegebenhaben. Le
Pens Kurs, den FN aus der rechts-
extremen Schmuddelecke heraus-
zuführen, ist damit aufgegangen.
Es gibt aber auch Stimmen inner-
halbderPartei, diediesenKurskri-
tisch betrachten und mit Marine
Le Pen hadern.

STANDARD: Muss Le Pen mit inter-
nen Machtkämpfen rechnen?
Kempin: Jetzt wird es einmal um

zu ihm übergelaufen sind, wie
zum Beispiel der Verteidigungs-
minister Jean-Yves Le Drian. Je ab-
hängiger Macron sich jetzt schon
macht, desto geringer sind die
Chancen für En Marche, im Juni
eineMehrheit zu bekommen.Mei-
ner Meinung nach wird er sich
aber auf eine Koalitionsregierung
einstellen müssen, vielleicht mit
einem republikanischen Premier-
minister.

STANDARD: Droht dann ein Still-
stand in Frankreich?
Kempin: Eine Koalitionsregierung
kann auch eine Chance sein. Je
breiter diese Regierung ausfällt,
desto stärker kann man die Partei-
en zur Verantwortung ziehen.
Vielleicht werden die Aushand-
lungsprozesse der Reformagenda
länger dauern, aber dafür wären
sie leichter vermittelbar.
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gung vier gleich starke Blöcke ge-
bildet – was jede Mehrheitsbil-
dung erschwert. Zum Beispiel ist
noch unklar, wie viele konservati-
ve Kandidaten zu La République
en Marche überlaufen werden.
Macron ködert sie mit dem Hin-
weis, sie können in der Partei der
Republikaner bleiben und unter
dem Label einer „präsidenziellen
Mehrheit“ antreten. Offen ist
auch, wie sich der rechte Flügel
der Sozialisten um Ex-Premier
Manuel Valls verhalten wird.

Proteste von Gewerkschaftern
An der sozialen Front weht Ma-

cron bereits ein rauer Wind ins
Gesicht: Am Montag versammel-
ten sich auf der Pariser Place de
République bereits tausende Ge-
werkschafter. Sie protestierten
„vorbeugend“ gegen Macrons ge-
plante Arbeitsrechtsreform (siehe
Seite 3). Er scheint damit bereits
eingekeilt zwischen einer harten
Rechtsopposition in der National-
versammlung und einer außerpar-
lamentarischen Front von links.
Um bei den Parlamentswahlen

Macron schlüpft ins präsidiale Kostüm

StefanBrändle ausParis

W eltweit Erleichterung,
doch in Frankreich selbst
herrschte am Montag

eher eine gewisse Ernüchterung.
Erste Analysen zeugen von einem
gespaltenen, ja zerrissenen Land:
Emmanuel Macron obsiegte im
Westen und Zentrum des Landes
sowie in Großstädten. Seine
unterlegene Gegnerin Marine Le
Pen gewann nur zwei von hundert
Departements. Hohe Stimmen-
zahlen erzielte sie in Gegenden
mit hoherArbeitslosigkeit und tie-
feren Einkommen.

Macron gelobte, er wolle diesen
bedenklichen Graben zuschütten.
Dazu brauche er aber eine „echte
und starke“ Unterstützung des
Volkes. Macron weiß, dass sein
Wahlresultat besser aussieht, als
es ist. Die Stimmenthaltung be-
trugmehr als 25 Prozent, dazu gab
es 11,5 Prozent weiße bzw. ungül-
tige Stimmen – doppelt so viele
wie jemals zuvor in der Fünften
Republik. Linkenchef Jean-Luc
Mélenchon meinte deshalb, auch
dieses Wählerdrittel – neben Le
Pens Wählern – habe Macron die
Stimme verweigert.

Umgemünzt auf die Parla-
mentswahlen im Juni heißt das,

dass Macron nicht sicher sein
kann, eineRegierungsmehrheit zu
erhalten. Laut einer ersten Umfra-
ge des Instituts Opinionway
kommt Macrons Bewegung En
Marche, die in La République en
Marche umbenannt wird, mit
etwa 260 bis 270 Sitzen nahe an
die absolute Mehrheit von 289
Stimmen heran. Die Konservati-
ven müssten mit 200 Sitzen vor-
lieb nehmen. Die Sozialisten kä-
men gar nur auf knapp 40, der
Front National auf rund 20. Mé-
lenchons Linksfront könnte we-
gen des Mehrheitswahlrechts nur
mit sieben rechnen.

Neben den Konservativen und
den Sozialisten haben sich mit En
Marche und Mélenchons Bewe-

eine Mehrheit zu erhalten, wird
sich der neue Präsident bemühen
müssen, zuerst die populäreren
Wahlversprechen umzusetzen.
Heiße Eisen kann er erst nach der
Juni-Wahl anpacken.

Welche politische Richtung
Macron einschlagenwill, wird die
Nominierung des neuen Premier-
ministers geben. Macron legte
sich bereits vor der Wahl fest, den
Namen nannte er bisher nicht. Er
sagte nur, dass sein Premier über
„Erfahrung im politischen Feld“
verfügen müsse. Das lässt viele
an den sozialistischen Verteidi-
gungsminister Jean-Yves Le Drian
denken, der zu Macron überlief.
Aber auch eine Frau könnte das
Rennenmachen.Währungsfonds-
Chefin Christine Lagarde scheint
es nicht in die französische Poli-
tik zurückzuziehen, eher könnte
die Europa-Abgeordnete Sylvie
Goulard eine Chance bekommen.

Heute, Dienstag, wird Macron
die deutsche Kanzlerin Angela
Merkel besuchen.
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Zweiter Wahlgang
in Frankreich
Amtliches Endergebnis
Wahlbeteiligung: 74,6 %

Marine
Le Pen

Emmanuel
Macron

33,9 %

66,1 %

Marine Le Pen nach
Wahlniederlage

intern unter Druck
Nichte der FN-Chefin

fordert weiter harten Kurs

ImFrontNational (FN) herrsch-
te am Montag Katerstimmung,
obwohl Marine Le Pen die

Stimmenzahl gegenüber früheren
Präsidentenwahlen auf mehr als
zehn Millionen Stimmen verdop-
peln konnte. Die Parteichefin hat-
te mit einem bedeutend besseren
Resultat gerechnet. Sie musste
selbst anerkennen, dass sie offen-
bar an eine „Glasdecke“ geprallt
ist. Dieses Schicksal könnte auch
die FN-Kandidaten bei den Parla-
mentswahlen im Juni ereilen.We-
gen des Mehrheitswahlrechts
dürfte die heute stärkste Partei
Frankreichs weit weniger als ein
Zehntel der 577 Sitze erobern.

Schuld daran ist allerdings
auch die Unfähigkeit der Frontis-
ten, mehrheitsfähige Allianzen
und Listenverbindungen einzuge-
hen. Marine Le Pen erklärte noch
am Wahlabend, sie wolle die Par-
tei „umbauen“ undmöglicherwei-
se mit einem neuen Namen ver-
sehen. Damit sucht sie sich auch
vom Negativimage ihres Vaters
und FN-Gründers, Jean-Marie Le
Pen, zu lösen. Ihr eigener, höchst
aggressiver TV-Auftritt vor der
Stichwahl führte allerdings vor
Augen, dass ein Wechsel des Par-
teinamens alleinwohl nicht genü-
gen dürfte.

Der ultrarechte Parteiflügel um
Marion-Maréchal Len Pen – die
Nichte der Parteichefin – verlangt
auch einen Abgang vom heute
links geprägten Wirtschaftskurs.
Marine Le Pen und ihr Vize Flo-
rian Philippot geraten damit par-
teiinternunterBeschuss. Ihre Pos-
ten sind vorläufig nicht gefährdet,
doch werden sie nicht darum he-
rumkommen, ihre Haltung zur
Kernfrage eines EU-Ausstieg zu
klären. (brä)

Die Gedenkzeremonie zum Weltkriegsende gab den Rahmen für den ersten gemeinsamen Auftritt des neuen und des alten Präsidenten.
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Marine Le Pen stieß am Sonntag
an eine „gläserne Decke“.
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